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ren  Strukturen  begannen  Demokratiebewegungen,  breite  gesell‐
schaftliche  Mobilisierungen  und  in  einzelnen  Fällen  aufständische 
Gruppen  plötzlich  und  zunächst  erfolgreich  gegen  diese  Zustände 
aufzubegehren. Obwohl  es bereits  seit  Jahren  in den Gesellschaften 
der  Region  unter  der  Oberfläche  brodelte,  überraschten  der  Zeit‐
punkt,  die Geschwindigkeit  und  vor  allem  der  schnelle  Erfolg  der 




Jahrzehnten  herrschende  Eliten  gestürzt  würden.  Doch  schon  der 
beginnende Bürgerkrieg und die darauf folgende internationale Mili‐
tärintervention  in Libyen  sowie die gewaltsamen Entwicklungen  in 
Ländern wie Jemen, Bahrain oder ganz aktuell Syrien machten deut‐
lich, dass die Protestbewegungen weder automatisch und schnell  in 
demokratischen Verhältnissen münden,  noch  dass  diese Revolutio‐
nen identisch verlaufen würden.  
So  war  auch  das  häufig  bemühte  Bild  des  „Dominoeffekts“  nicht 
stimmig,  denn  es  impliziert  eine  Zwangsläufigkeit  und  Gleichför‐
migkeit der politischen Umbrüche, die der Realität nicht entspricht. 
Zwar  teilen die Länder des Nahen Ostens  eine Reihe  von Gemein‐
samkeiten  und  durchleben  mitunter  parallele  Entwicklungen.  Sie 






che  nach  angemessenen Reaktionsmöglichkeiten  und mitunter  eine 
strategische Umorientierung notwendig macht. Vor allem in den Be‐
reichen der Wirtschafts‐ und Migrationspolitik sowie bei der Bewer‐
tung  von  und dem Umgang mit  gesellschaftlicher Akteuren  in der 
Region besteht dabei besonderer Reformbedarf. 
Im vorliegenden INEF Policy Brief werden zunächst einige Charakte‐












der Auswirkungen  dieser  Ereignisse  auf  die  Politik  und  Interessen 
westlicher Regierungen, wird der Frage nachgegangen, welche Chan‐







und  geschlossene Region handelt. Die  Staaten  von Marokko  bis O‐
man werden  häufig  einem  politisch‐kulturellen  Raum  zugeordnet, 
der vermeintlich vor allem durch den Islam geprägt ist. Und tatsäch‐
lich beeinflussen sich Entwicklungen in diesem Teil der Welt oftmals 
gegenseitig.  Auch  historisch  betrachtet  gleicht  die  Region  „einem 
gewaltigen Klangkörper, in dem Gedankenströmungen und Informa‐
tionen  weithin  zirkulierten  und  sich  erheblicher  Resonanz  über 
Staatsgrenzen  hinweg  erfreuten“  (Noble  2010:  92,  eigene  Überset‐
zung). Dies spiegelt sich auch in einer ausgeprägten arabischen Iden‐
tität  wider.  Gerade  in  den  vergangenen  zwei  Jahrzehnten  haben 
sich – auch dank der erfolgreichen panarabischen Medien – ein neues 
Gemeinschaftsgefühl  und  eine  neue  arabische Öffentlichkeit  entwi‐
ckelt. Nicht zuletzt, weil die  einzelnen nationalen  Ideologien – wel‐
cher Art auch  immer – mittlerweile völlig diskreditiert sind. Die  je‐












Die Unterschiede  in  der wirtschaftlichen  Entwicklung  sind  extrem 


































in Ländern wie Ägypten, Palästina  oder Tunesien  kaum  eine Rolle 
spielen (Hippler 2008). 
Gesellschaftlich, wirtschaftlich  und  politisch  bildet  die  Region  also 
keine Einheit. Allerdings gibt es eine Reihe von Merkmalen und Ent‐
wicklungen, die  alle Länder und  Systeme dieser Region  betreffen – 
wenngleich in unterschiedlichem Maße. 
Vielleicht entscheidendste Gemeinsamkeit  ist das Demokratiedefizit. 
Keine Region der Welt hat  sich  in der Vergangenheit  so nachhaltig 
einem  allgemeinen  Trend  zur Demokratisierung widersetzt.  In  der 
jüngsten Studie von Freedom House wird von den 20 Staaten, die der 
Region zugerechnet werden – Israel ist hier ein Sonderfall – kein ein‐
ziges  als  frei  eingestuft,  lediglich  vier  als  ʺteilweise  freiʺ  (Freedom 
House  2011). Hier  ist  nun  nicht der Ort,  um  auf  all die möglichen 
Gründe  für  diese Demokratieresistenz  einzugehen,  aber  einige we‐
sentliche Ursachen  liegen sicherlich  im kolonialen Erbe,  im Vorhan‐
densein von Ölrenten (Beblawi/Luciani 1987) – d. h. von finanziellen 
Zuwendungen, denen keine Investitions‐ oder Arbeitsleistungen der 










sind  Menschen‐  und  Bürgerrechte  teilweise  massiv  eingeschränkt 
und sind die Bürger oft heftiger staatlicher Repression ausgesetzt. Die 
politischen  Systeme  der  Region,  deren  Führungspersonal mitunter 
seit Jahrzehnten an der Macht ist, sind zudem von Korruption, Klien‐
telpolitik und Ineffizienz geprägt. 










fügen.  (…) Wir  können dieses Modell mit  einem  ‚Schwarzen Loch’ 




Modell,  bei  dem  der  Verwaltungsapparat  einem  ‚Schwarzen  Loch‘ 









der  Staatsapparat  keine  durchgreifende Kontrolle  ausübt,  oder wie 














In  vielen  Ländern  entstand  in  den  letzten  Jahrzehnten  eine  zuneh‐
mend selbstbewusst auftretende Mittelschicht, die nach mehr politi‐
schen  Partizipationsmöglichkeiten  und  gesellschaftlicher  Teilhabe 
strebt. Häufig  stieg  das  Bildungsniveau  deutlich  an  (UNDP  2010). 
Gerade  der  Bevölkerungsanteil  mit  Universitätsabschlüssen  wuchs 
lange Zeit als Folge einer Kombination aus einem kostenfreien Hoch‐
schulzugang  und  einer  Jobgarantie  im  öffentlichen  Sektor.  Da  die 
Regime  aber  immer weniger  in der Lage  sind, diese  Jobs  bereit  zu 
stellen, wächst unter der  jungen Bevölkerung und gerade bei Hoch‐
schulabsolventen  die  Arbeitslosigkeit. Wie  auch  in  anderen  Teilen 
der Welt machen eine große  Jugendbevölkerung, ein steigendes Bil‐
dungsniveau, hohe  Jugendarbeitslosigkeit, somit kaum Chancen auf 








so unterschiedlich  sind  auch die  einzelnen Demokratisierungs‐ und 
Protestbewegungen  und  ihre  Aktionsmöglichkeiten  und  Forderun‐
gen. Die  jeweiligen Bewegungen  tragen daher zunächst einen natio‐











teiligen  sich wirtschaftlich  und  sozial  benachteiligte  und  schwache 
Bevölkerungsgruppen  ebenso  wie  Intellektuelle,  Staatsbeamte,  alte 


































ägyptischen Muslimbrüder  prompt.  Sie  wehrten  sich  gegen  derlei 
Vereinnahmungen  und  erwiderten,  dass  es  sich  um  eine  anti‐




Parolen  stärker  religiös  geprägt  scheinen,  bleiben  sie  im Kern  zivil 
und auf säkulare, politische Forderungen ausgerichtet. Solche Protes‐















keit. Die Massenproteste werden  jedoch  häufig  erst möglich  durch 
die Unterstützung  in  abgelegeneren  Teilen  des  Landes  und weiten 
sich so zur Revolution aus (Bamyeh 2011: 43).  
2.1 Die Rolle von Facebook, Twitter & Co 




























von  der  „Twitter‐Revolution“  die  Runde,  wobei  jedoch  bald  klar 




neuen  sozialen Medien.  In Tunesien und Ägypten  stieg die Bedeu‐
tung von sozialen Netzwerken zur Organisation von Protesten zwar 













Netzwerke  können  die  Enthüllungen  über  nahöstliche  Regime  auf 
der Internetplattform Wikileaks nicht als ursächlich für die Aufstän‐
de  gesehen werden. An  gewissen  Punkten  haben  sie  die Dynamik 
















weite  Verbreitung  über  Satellit –  und  bis  zum  Eingreifen mancher 
Machthaber  auch über  lokale Kabelnetze –  sowie  ihren Einfluss  auf 
die arabische Öffentlichkeit offenbarten die Sender, dass die Regime 
der Region in Frage gestellt und überwunden werden können.  
Bereits  seit der Mitte der  1990er  Jahre  erlebte  ein  gesamtarabisches 
Denken  eine  Art  von  Wiedergeburt  ‐  diesmal  jedoch  nicht  durch 
staatliche Ideologien des Panarabismus, sondern durch die gestiege‐





durchaus  kritisch  eingestellt –  so  etwa  im  Irakkrieg,  nahmen  aber 
vorher  ungewohnte  Themen  auf  und  berichten  zunehmend  auch 






Der Erfolg  der  einzelnen Aufstände  und  Protestbewegungen  hängt 
jedoch  in hohem Maße vom  jeweiligen nationalen Kontext ab. Also 
dem, was  in den Theorien der sozialen Bewegungen auch die politi‐
schen  Gelegenheitsstrukturen  genannt  wird  (Tarrow  1996:  54 ff.). 
Hier  stellen  sich  z. B. Fragen nach  einer möglichen  Spaltung  inner‐




die Repressionsapparate  in der Hand  zu behalten,  eröffnet  sich die 
Möglichkeit, die Proteste trotz ihrer Breite und Verankerung gewalt‐
sam  niederzuschlagen.  Auch  das  schnelle  Umschlagen  friedlicher 



























Ein  entscheidender  Faktor,  ob  es  den  Regimen  gelingt,  sich  dem 
Druck  aus  der  Bevölkerung  heraus  zu widersetzen,  ist  die Zusam‐
mensetzung der  jeweiligen Gesellschaft.  In der Vergangenheit wur‐
den  immer wieder  eine hohe  innergesellschaftliche Fragmentierung 
oder  das  Vorhandensein  mehrerer  Machtzentren  als  Ursachen  für 







die  Gefahr  geringer,  dass  Staatsversagen  und  korruptes  Verhalten 
einer einzelnen Person oder eng begrenzten Gruppe angelastet wird. 
So  ist  es  für  Protestbewegungen  schwieriger,  den Zorn  auf  ein  be‐
stimmtes Hassobjekt zu kanalisieren.  In Tunesien und Ägypten wa‐
ren  es  vor  allem die  Symbolfiguren Ben Ali  und Mubarak,  auf die 














dende  Rolle.  Das  heißt  welche  Mittel  eine  Regierung  aufwenden 
kann, um bestimmte Bevölkerungsgruppen „einzukaufen“ und ruhig 
zu  stellen.  Paradebeispiel  dafür  ist  König  Abdallah  von  Saudi‐
Arabien, der umgehend ein Investitionspaket von rund 36 Milliarden 
US‐Dollar  auflegte,  um  sich  der  Loyalität  verschiedener  Bevölke‐






















Die  politische Landschaft  im Nahen Osten  erlebt  gerade den deut‐
lichsten  Wandel  der  vergangenen  Jahrzehnte.  In  welche  Richtung 
sich konkret die einzelnen Staaten entwickeln,  ist schwer prognosti‐
zierbar und  teilweise abhängig von Zufällen und Einzelereignissen. 
Es  lassen sich  jedoch aus den  jüngsten Entwicklungen bereits einige 
Tendenzen  ablesen.  So  scheint  das Zeitalter,  in  dem  autoritäre Re‐
gime die einzige Regierungsform darstellten, vorbei zu sein und eine 









Im  Gegensatz  zu  Demokratiebewegungen  in  anderen  Teilen  der 
Welt, besonders in Osteuropa, wurden die Entwicklungen im Nahen 























senspektrum  der  westlichen  Regierungen  ergeben.  Die  aus  diesen 








der  Kooperation  in  weiteren  wirtschaftlichen  und  politischen  Fra‐
gen – hier spielt die Migrationspolitik eine ganz besondere Rolle; drit‐
tens um den  Schutz  vor  islamistischem Terrorismus und möglichst 
bereits schon  im Vorfeld die Vorbeugung eines Erstarkens radikaler 
religiöser Bewegungen; viertens um die Sicherheit und Stabilität Isra‐
els –  Deutschland  sieht  sich  hier  in  einer  besonderen  historischen 
Verpflichtung –  sowie weiterer westlicher  Partnerländer;  und  fünf‐
tens – nach den  jüngsten Entwicklungen noch mehr  als zuvor – die 
Vermeidung von chaotischen Situationen in einzelnen Ländern bzw. 
die  Förderung  regionaler  Stabilität. Hier  spielt  auch  die  Sorge  vor 
einer nuklear aufgerüsteten Regionalmacht Iran mit hinein. Als wer‐
tebasierte Ziele westlicher Außenpolitik gelten u.a. die Vermeidung 
von  humanitären  Notsituationen,  die  Förderung  von  Demokratie 
sowie die Achtung von Menschenrechten (Hippler i.E.). 
Diese Interessenlage hat sich durch die Umbrüche  in der arabischen 







schweigenden  Akzeptanz  von Menschenrechtsverletzungen  in  ver‐
schiedenen arabischen Ländern im Zuge des Kampfes gegen den Ter‐
rorismus,  um  nur  einige  zu  nennen).  Dies  hat  dazu  geführt,  dass 
westliche Regierungen vor allem auf Stabilität und eine Kooperation 
mit den autoritären Regimen gesetzt haben. Letztere hatten sich  im‐


























Trotz  anders  lautender  Erklärungen wurden  bislang  entweder  die 
autoritären Regime der Region  im  Interesse  von  Stabilität  und Ko‐
operationsbereitschaft  gestützt  oder  aber  versucht,  die  Ergebnisse 
von Demokratisierungsprozessen  im Vorfeld bereits vorzuschreiben 
(erinnert sei z. B. an die Forderungen nach freien Wahlen in den pa‐






Das  Scheitern  der  autoritären  Staaten  im  Nahen  Osten macht  die 
Fortführung  eines  westlichen  Ansatzes  zunehmend  problematisch, 
wenn nicht unmöglich, der vermeintliche Stabilität durch die Unter‐
stützung dieser Regime zu erkaufen sucht. Wie weit auch immer ein 





tik werden deshalb von  eher peripheren  zu  zentralen Faktoren der 






ressen  einzuwirken,  um  so  Einfluss  auf  die  Entwicklungen  in  der 
Region  zu  nehmen.  Zentraler  Punkt  für  die Wirksamkeit  und  die 
















ten  doppelten Maßstäbe  (z. B.  im  Falle  der Missachtung  von  UN‐
Sicherheitsratsresolutionen  durch  Israel  und  arabische  Staaten  oder 
der einseitigen Unterstützung pro‐westlicher Akteure in der Zivilge‐
sellschaft) und eines  inkonsequenten Vorgehens die  schwere Hypo‐
thek  einer  stark  beschädigten  Glaubwürdigkeit.  Dementsprechend 
gilt  es,  verlorenes  Vertrauen  wiederzugewinnen  und  so  auch  die 
Möglichkeiten deutscher Politik zu stärken. Es müssen die passenden 
Instrumente gefunden werden, die nicht nur kurzfristigen Erwägun‐
gen  unterworfen  sind,  sondern  auch  langfristig  eine  positive  Ent‐
wicklung unterstützen. Die  Interessen der Bürgerinnen und Bürger 
der Staaten in der Region sollten dabei stärker als bisher in den Mit‐
telpunkt  gerückt werden. Das heißt  außerdem, dass  auch  im  Sinne 
weiterer  Interessen westlicher  Regierungen  den  normativen  Zielen 












zessen  ansetzen  können.  Dies  reicht  von  der  wirtschaftlichen  Zu‐
sammenarbeit und Hilfe über die Unterstützung bei der Reform von 
Staatsapparaten und Regierungssystemen bis hin zur Förderung der 




















1.  muss  die  Abschottung  Europas  in wirtschafts‐  und migrationspoliti‐
scher Hinsicht abgebaut werden,  
2.  müssen die gesellschaftlichen Bedingungen und Strukturen sowie  ins‐
besondere die  zivilgesellschaftlichen Akteure  in den Zielländern  eine 
stärkere Berücksichtigung finden und 
3.  muss  die  Kommunikation mit  der  arabischen Öffentlichkeit  und  die 
Selbstdarstellung deutscher Nahostpolitik verbessert werden. 
5.1 Reform der Wirtschafts‐ und Migrationspolitik 
Um den Ökonomien  im Nahen Osten  tatsächlich  langfristig zu hel‐






reits  erläutert wurde,  stellen wirtschaftliche Missstände  und  insbe‐
sondere die hohe  (Jugend‐)Arbeitslosigkeit wesentliche  Instabilitäts‐
faktoren  in den  Staaten der Region dar. Zwar war  es dieser gesell‐
schaftliche Druck, der einen entscheidenden Beitrag zu den Aufstän‐




lung.  Die Märkte  des  Nahen  Ostens  werden mit  subventionierten 
Produkten überschwemmt, während der Zugang zum europäischen 
Markt  blockiert  wird.  Im  Interesse  einer  lebensfähigen  Wirtschaft 
abseits  der  Rohstoffexporte  müssen  Handelsbarrieren  konsequent 































für  die  operative  Zusammenarbeit  an  den  Außengrenzen 
(FRONTEX), deren Budget  von  2005  bis  2011  auf  fast  90 Millionen 
Euro mehr als vervierzehnfacht wurde (FRONTEX 2011). 
Dringend notwendig  ist ein rationaler Umgang mit den Migrations‐
bewegungen, der vor  allem  auf den  tatsächlichen Migrationszahlen 
fußt  und  nicht  auf  den  reißerischen  Diskursen  von  „Flüchtlings‐
Tsunamis“ und „Migranteninvasion“. Die illegale Migration über das 
Mittelmeer hat  z. B.  in keiner Weise  ein bedrohliches Ausmaß oder 
stellt  gar  eine Überforderung  der  europäischen  Länder  dar  (Riedel 



















Die  Aufstände  und  Reformbewegungen  haben  die  Bedeutung  der 
Bevölkerungen und der  arabischen Öffentlichkeit deutlich gemacht. 
Um Einfluss auf die Entwicklungen  in der Region nehmen zu kön‐










Zivilgesellschaft  rücken. Das  bedeutet  einerseits, Gruppen,  Zusam‐
menschlüsse und Einzelpersonen zu stärken und in ihren politischen 
Aktivitäten zu unterstützen. Das heißt andererseits auch, sie als poli‐





rung  leisten, um sie bei der Durchsetzung  ihrer Forderungen  im an‐
stehenden Transitionsprozess zu unterstützen. Was sich während der 




der  autoritärer  Strukturen  sollten  zivilgesellschaftliche  Akteure  in 









Demokratie  beschränkt  sich  nicht  allein  auf  die Durchführung  von 
Wahlen und einen möglichen Regierungswechsel. Vielmehr müssen 
sich Partizipation der Bürger,  solider  öffentlicher Glaube  an demo‐
kratische  Prinzipien,  Verantwortlichkeit  und  Interaktion  zwischen 
Staat  und  Gesellschaft  umfassend  und  auf  allen  gesellschaftlichen 
Ebenen  entwickeln. Es  ist daher notwendig, das Spektrum der Ko‐
operationspartner  in den Gesellschaften zu erweitern und  ideologi‐
sche  Scheuklappen  abzulegen. Es  sollte  vielmehr mit  allen Kräften 
zusammengearbeitet werden, die  für  einen  friedlichen Wandel  ein‐
treten. Ob  es  sich dabei um  islamistische Gruppierungen,  säkulare 

























Runde  Tische  und Dialogforen mit  breiter  gesellschaftlicher Reprä‐
sentation initiiert und unterstützt werden. Hier können z. B. die poli‐
tischen Stiftungen oder NGOs eine positive Rolle als Organisatoren 









einer medialen Ebene  entwickeln  konnten, die Grenzen  ihrer Mög‐
lichkeiten erreicht. Weitgehend  losgelöst von den  lokalen Beschrän‐
kungen  und  der  staatlichen  Kontrolle  konnten  sich  auf  einer  eher 
regionalen Ebene Diskussionen gegenseitig befruchten und Reform‐
vorstellungen  herausbilden. Es  gelang  jedoch nicht, diese Dynamik 
wieder zurück auf die Ebene der einzelnen Staaten zurückzuführen 
und dort einen politischen Wandel auszulösen (Lynch 2006). Die aus 
den  Bevölkerungen  erwachsenen  und  von  einer  großen  Bandbreite 
gesellschaftlicher Akteure  getragenen  Reformbewegungen –  und  in 
einzelnen Fällen gar der Sturz der Machthaber durch diese – zeigen 
nun  jedoch  die Vitalität  und Handlungskraft der Öffentlichkeit  ge‐
genüber  ihren  Regierungen.  Daher  ist  es  für  die  Bundesregierung 
wichtig, die Bevölkerungen in das Zentrum ihrer Politik zu nehmen, 





zu  stärken.  Dabei  sollten  zunehmend  interaktive  Ansätze  verfolgt 
werden.  Die  neue  arabische  Öffentlichkeit  zeichnet  sich  vor  allem 
durch  Partizipation  und  Dialogorientierung  aus  (Lynch  2006:  32). 
Deutsche  politische  Öffentlichkeitsarbeit  und  Kommunikation  mit 














on missverstanden werden  dürfen.  Vielmehr  geht  es  darum,  über 
diese Medien mit dem Zielpublikum  in Kontakt und Austausch  zu 




















der  zivilgesellschaftlichen  Akteure.  Für  eine  solche  Politik  wird 
Glaubwürdigkeit als eine bestimmende Größe zunehmend an Bedeu‐









































































südlichen  EU‐Mitgliedstaaten  auf  nationale  europapolitische Heraus‐
forderungen, SWP‐Studie 2011/S 10, April 2011, Stiftung Wissenschaft 





Opportunities,  Mobilizing  Structures,  and  Cultural  Framings,  Cam‐
bridge, S. 41‐61. 

















Interstate  Societies  to  an Arab‐Islamic World  Society,  in:  Buzan,  Bar‐
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Umbrüche im Nahen Osten - Hintergründe und Handlungsoptionen für westliche Politik 
und Zivilgesellschaft 
Die politische Landschaft im Nahen Osten erlebt gerade den deutlichsten Wandel der vergangenen Jahr-
zehnte. Nach Jahren der Stagnation und der Verkrustung in autoritären Strukturen begannen Demokra-
tiebewegungen, breite gesellschaftliche Mobilisierungen und in einzelnen Fällen aufständische Gruppen 
gegen diese Zustände aufzubegehren. Die deutsche Regierung wie auch zivilgesellschaftliche Akteure 
sehen sich aktuell mit einer veränderten Situation konfrontiert, die die Suche nach angemessenen Reak-
tionsmöglichkeiten und mitunter eine strategische Umorientierung notwendig macht. Vor allem in den 
Bereichen der Wirtschafts- und Migrationspolitik sowie bei der Bewertung von und dem Umgang mit 
gesellschaftlicher Akteuren in der Region besteht dabei besonderer Reformbedarf. In diesem INEF Policy 
Brief werden Charakteristika der gegenwärtigen Entwicklungen im Nahen Osten zusammengefasst und 
besonders das Zusammenspiel von regionalen und lokalen Faktoren analysiert sowie konkrete Empfeh-
lungen für zukünftige deutsche und westliche Nahostpolitik formuliert.
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einrichtung der Fakultät für Gesellschaftswissenschaften der Universität Duisburg-Essen am Campus 
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wissenschaftliche Grundlagenforschung mit anwendungsorientierter Forschung und Politikberatung in 
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Die Reihe INEF Policy Brief
In den INEF Policy Briefs werden wichtige aktuelle Ereignisse und Forschungsthemen in prägnanter 
Form aufgegriffen und im Hinblick auf politische Handlungsempfehlungen diskutiert. Sie erscheinen in 
unregelmäßigen Abständen.
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